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Kooperation von Lernort Hochschule 
und Praxis
Ein Blick auf die Praktikumsbegleitung von Kindheitspädagoginnen und Kindheitspädagogen 

im praktischen Studienjahr  Lange Zeit wurde das pädagogische Personal für Kindertagesein-

richtungen – bis auf wenige Ausnahmen – an Fachakademien für Sozialpädagogik bzw. Fachschulen 

ausgebildet. Vor 10 Jahren begann die Akademisierung der Erzieherausbildung. Ein wichtiger Be-

standteil aller Studiengänge, die keine einschlägige Berufsausbildung voraussetzen, ist die Aus-

bildung am Lernort Praxis. Der folgende Beitrag beschreibt die Praxisbetreuung der beiden prakti-

schen Studiensemester an der Kath. Universität Eichstätt-Ingolstadt (KU).

Samuel Jahreiß
staatlich anerkannter Erzieher, 
Kindheitspädagoge (B.A.) und 
Sozial- und Bildungswissenschaft-
ler (M.A.), Lehrkraft an der Kath. 
Universität Eichstätt-Ingolstadt 
im Studiengang »Bildung und Er-
ziehung in Kindheit und Jugend«

Dr. phil. Monika  
Pfaller-Rott
staatlich anerkannte Erzieherin, 
Sozialpädagogin, Diplompäda-
gogin, Akademische Oberrätin 
an der Kath. Universität Eich-
stätt-Ingolstadt, als Praxis-
beauftragte an der Fakultät für 
Soziale Arbeit Entwicklung des 
Theorie-Praxis-Transfers

A n der KU hat sich seit Winterse-
mester 2010/2011 der Bachelor-

studiengang »Bildung und Erziehung 
in Kindheit und Jugend« (BEKJ) an der 
Fakultät für Soziale Arbeit etabliert. Die 
Regelstudienzeit beträgt sieben Semester. 
Das Studium richtet sich nicht nur an 
bereits ausgebildete Fachkräfte, sondern 
auch an Schulabgängerinnen und -ab-
gänger mit einer (Fach-)Hochschulzu-
gangsberechtigung.

Studium auf einen Blick

Die ersten drei Semester studieren beide 
Gruppen zunächst gemeinsam. Im vier-
ten und fünften Semester absolvieren die 
Studentinnen und Studenten ihr Prakti-
sches Studiensemester (insgesamt 40 Wo-
chen Vollzeit, inklusive 4 Blockwochen 
zur Reflexion des !eorie-Praxis-Trans-
fers an der KU). Die Absolventen und 
Absolventinnen der Fachakademien bzw. 

Fachschulen für Sozialpädagogik/Heil-
pädagogik können sich ihre Ausbildung 
auf die praktischen Studiensemester an-
rechnen lassen. Damit reduziert sich die 
Gesamtstudiendauer für beruflich vor-
qualifizierte auf fünf Studiensemester. 
In Mentoratsgruppen1 in den ersten drei 
Semestern setzen sich die Studentinnen 
und Studenten mit den Arbeitsfeldern 
der Bildung, Betreuung und Erziehung 
auseinander, diskutieren berufspoliti-
sche !emen und bereiten sich auf die 
praktischen Studiensemester am Lernort 
Praxis vor. Zu Beginn des Praktikums 
haben die Studentinnen und Studenten 
sich bereits vertieft mit kindheitspäda-
gogischen und bezugswissenschaftlichen 
Grundlagen pädagogischer Arbeit ausei-
nandergesetzt.2

Voraussetzung für eine Kooperation

Der Lernort Praxis soll umfassend auf 
die berufliche Tätigkeit im jeweiligen 
Arbeitsfeld vorbereiten sowie die An-
wendung der Studieninhalte des Lern-
ort Hochschule ermöglichen. »Beide 
Lernorte tragen mit den je spezifischen 
Vermittlungsaufträgen, -möglichkeiten 
und Lernarrangements in ihrer gegen-
seitigen Ergänzung (Komplementarität) 
dazu bei, diesen Qualifizierungsauftrag 
umzusetzen« (BAG, 2010, S. 2 & BAG, 
2013, S. 10). Zur Gewährleistung eines 
qualifizierten Verlaufs des !eorie-Pra-
xis-Transfers müssen die anleitenden 
Fachkräfte folgende Kriterien erfüllen: 
pädagogisches (Fach-)Hochschulstu-
dium abgeschlossen, seit mindestens 
einem Jahr in der Praxiseinrichtung tätig 
und über 3 Jahre Berufspraxis verfügen 
(BAG, 2010, S. 3).

Ein regelmäßiges Anleitungsgespräch 
einmal pro Woche wird vorausgesetzt. 
Vonseiten der KU werden die Studieren-
den von einer Praxisdozentin bzw. einem 
Praxisdozenten betreut mit mindestens 
3-jähriger einschlägiger Berufserfahrung 
im Arbeitsfeld der Bildung und Erzie-
hung von Kindern/Jugendlichen. Min-
destens einmal werden die Studentinnen 
und Studenten von dieser bzw. von die-
sem in der Einrichtung besucht.

» Das Gespräch zwischen Praxis-
betreuung, Anleitung und Stu-
dierenden dient der fachlichen 
Reflexion der theoretischen 
und praktischen Lerninhalte im 
jeweiligen Tätigkeitsbereich.«

Einmal im Semester sind die Anleite-
rinnen und Anleiter zu einem Praxis-
anleiter/innen-Tag eingeladen. Der Tag 
steht unter einem !ema, das für das 
Arbeitsfeld der Bildung und Erziehung 
von Relevanz ist. Eine weitere Möglich-
keit des fachlichen Austausches und der 
Kontaktpflege zwischen Hochschule 
und Praxis besteht an der jährlich statt-
findenden »Praxisbörse« im Herbst. An 
diesem Tag können sich die Träger und 
Einrichtungen der Region interessierten 
Studierenden, Hochschullehrkräfte und 
Besuchern präsentieren und diskutie-
ren. Während der Praktischen Studien-
semester finden jeweils 2 Blockwochen 
an der KU statt, in welchen die Erfah-
rungen aus dem Praktikum reflektiert 
und analysiert und die beiden !emen 
»Rolle des Praktikanten – Pädagogisches 
Handeln unter institutionellen Bedin-
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gungen« und »Professionelle Handlungs-
kompetenz auf Grundlage fachlicher 
Standards-Qualitätssicherung-Evalua-
tion« diskutiert werden. Zusätzlich zu 
den semesterbegleitenden Veranstaltun-
gen werden folgende schriftliche wissen-
schaftliche Arbeiten verfasst.

Kompetenzorientierung in der 

Qualifizierung akademischer 

Fachkräfte

Das zentrale Instrument, um das Prak-
tikum zu strukturieren und die Lern-
fortschritte zu dokumentieren, ist das 
sogenannte »Kompetenzraster«. Es ist 
Zielvereinbarungs- und Bewertungs-
instrument in einem. Pädagogische 
Handlungsfähigkeit kann in vier Teil-
dimensionen gegliedert werden: »Fach-
kompetenz«, »Methodenkompetenz«, 
»Sozialkompetenz« und »Selbstkompe-
tenz« (Lehmann & Nieke, 2001, S. 2). 
Diese Klassifikation hat sich im berufs-
bildenden Diskurs weitgehend durch-
gesetzt und wird ebenfalls im Deutschen 
Qualifikationsrahmen (DQR) verwen-
det (siehe Fröhlich-Gildhoff, Nentwig-
Gesemann & Pietsch, 2011, S. 14 f ).

» Der Vorteil des Kompetenz-Mo-
dells liegt darin, dass individu-
elle Schwerpunktsetzungen je 
nach Disposition der lernenden 
Person und der Ausbildungsins-
titution möglich sind.«

Lernen wird zu einem ko-konstrukti-
ven Prozess zwischen allen Beteiligten. 
Die Kompetenzfelder/Teildimensionen 
wiederum teilen sich jeweils in drei 
Kompetenzbereiche auf. Bei der »Fach-
kompetenz« ist das z.B. »Wissen und 
Verstehen/Verständnis«, »Recherchieren 
und Forschung« und »Beschreiben, Ana-
lyse und Bewertung«.

Diese Kompetenzbereiche sind ab-
geleitet aus dem Qualifikationsrahmen 
für BA-Studiengänge der »Kindheits-
pädagogik«/«Bildung und Erziehung in 
der Kindheit«3 (BAG-BEK, 2009) bzw. 
auch aus dem Qualifikationsrahmen 
Soziale Arbeit (Fachbereichstag Soziale 
Arbeit, 2008). Die vereinbarten Ziele 
orientieren sich an den individuellen Vo-
raussetzungen der Praktikantin bzw. des 
Praktikanten und den institutionellen 
Bedingungen und haben einen Bezug 

zum Qualifikationsrahmen. Zu jedem 
Ziel werden Indikatoren benannt, die 
beschreiben, woran die Praktikantin/der 
Praktikant und die Anleitung festma-
chen, inwieweit vereinbarte Ziele erreicht 
wurden. Für den Kompetenzbereich 
»Beschreiben, Analysieren und Bewer-
ten« im Kompetenzfeld/Teildimension 
»Fachkompetenz« könnte ein Ziel fol-
gendermaßen beschrieben werden: »Die 
Praktikantin kennt und erkennt spezifische 
Ressourcen und Problemlagen der Kinder 
und kann diese beschreiben, analysieren 
und bewerten.« Ein möglicher Indikator 
könnte dann lauten: »Die Praktikantin 
erstellt selbstständig einen Beobachtungsbo-
gen und vergleicht ihre Ergebnisse sowohl 
im Anleitergespräch wie im Team.«

Die Bewertung erfolgt schriftlich 
(qualitativ) und durch die Vergabe von 
Punkten (quantitativ) und orientiert 
sich an der ECTS-Bewertungsskala 
(European Credit Transfer System), die 
auch zur Bewerbung der erbrachten 
Studienleistungen herangezogen wird. 
Zur Hälfte des Praktikums erfolgt eine 
Zwischenauswertung über die Ziele, die 
zu diesem Zeitpunkt bereits beurteilt 
werden können; am Ende erfolgt eine 
zweite abschließende Auswertung. Ziele 
und Indikatoren werden zu Beginn des 
Praktikums festgehalten eine kontinu-
ierliche Weiterentwicklung im Verlauf 
wird jedoch anvisiert. Möglich ist eine 
Selbstevaluation (selbst-reflexiver Habi-
tus) des Studierenden ergänzt durch die 
Fremdevaluation des Praxisanleiters. Das 
Kompetenzraster wird sowohl im ersten 
als auch im zweiten Praktischen Studien-
semester eingesetzt und im Rahmen der 
Mentoratsgruppen zur eigenen Profilbil-
dung weiterentwickelt.

Reflektiere Praxiserfahrung

Kontinuierlich fertigen die Studentinnen 
und Studenten ein »pädagogisches Tage-
buch« an. Es beinhaltet Tagebuchnotizen 
zum pädagogischen Alltag und ist ein 
wichtiges Instrument zur systematischen 
und methodischen fundierten Reflexion 
pädagogischer Handlungspraxis und 
damit Grundlage für die Entwicklung 
einer professionellen Haltung (Robert 
Bosch Stiftung, 2011, S. 49 f ). Im ersten 
Praktischen Studiensemester sind zwei 
Berichte vorgesehen: »Berufsfeld-Analy-
se« und »Projektarbeit«. In der Berufsfeld-
Analyse setzen sich die Studentinnen und 

Studenten mit dem gewählten Berufsfeld 
und der Organisationsstruktur der Prak-
tikumsstelle auseinander. Ziel ist es, die 
organisatorische Struktur der Institution, 
das soziale und politische Umfeld und 
die beruflichen Handlungsweisen des 
Personals zu erfassen und zu beschreiben 
(Gehrmann & Müller, 2013, S. 95 f ) als 
Grundlage für ein professionelles-syste-
matisches pädagogisches Handeln.

Daneben greifen die Studentinnen 
und Studenten die Interessen der Kin-
der/Jugendlichen auf und entwickeln 
mit ihnen ein Projekt. 

» Die Kompetenz, möglichst objek-
tiv Sachverhalte wahrzunehmen 
und auch schriftlich zu dokumen-
tieren, ist die Grundlage jeglichen 
pädagogischen Handelns.«

Der Projektansatz folgt acht Prinzipien: 
»Lebensnähe, Handlungsorientierung, 
Erfahrungslernen, Selbsttätigkeit, entde-
ckendes Lernen, Kindorientierung, ganz-
heitliche Kompetenzförderung sowie Me-
thodenoffenheit« (Katz & Chard 2000, 
zit. nach Stamm, 2010, S. 109 f ). Die 
Prinzipien des Projektansatzes folgen dem 
neuen Lern- und Bildungsverständnis im 
Umgang mit Kindern und Jugendlichen. 
Dadurch ist dieser Ansatz im besonderen 
Maße geeignet, Lern- und Bildungspro-
zesse zu initiieren. In der Projektarbeit 
wird die Ausgangssituation beschrieben, 
die Planung und Durchführung erläutert 
und das eigene pädagogische Handeln re-
flektiert (Ellermann, 2011, S. 84).

Theorie-Praxis-Forschung

Das zweite praktische Studiensemester ist 
in der Regel in einem weiteren Arbeitsfeld 
der Bildung, Betreuung und Erziehung 
angesiedelt. In diesem Semester werden 
die !emen »Beobachten und Dokumentie-
ren« und »Praxisforschung« in zwei Berich-
ten bearbeitet. Die Kompetenz, möglichst 
objektiv Sachverhalte wahrzunehmen 
und auch schriftlich zu dokumentieren, 
ist die Grundlage jeglichen pädagogischen 
Handelns. Bereits im ersten praktischen 
Studiensemester lernten die Studentin-
nen und Studenten verschiedene Metho-
den der Beobachtung und Dokumentation 
kennen. Im zweiten werden diese Inhalte 
vertieft und anhand einer selbst gewähl-
ten Beobachtungssituation aus der Praxis 
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in einen Beobachtungsbericht theoretisch 
durchleuchtet. Darin wird der Anlass 
der Beobachtung, das Ziel, die Beobach-
tungsform, die Dokumentation und eine 
fachliche Interpretation der Ergebnisse 
dargestellt (Ellermann, 2011, S. 39).

Zusätzlich zu den genannten Aus-
bildungsmerkmalen ist ein Praxis-For-
schungsprojekt zur Verflechtung von 
Forschung, Lehre und Praxis zu planen 
und durchzuführen. Die Studentinnen 
und Studenten beschäftigen sich metho-
disch fundiert, entsprechend dem jewei-
ligen Erkenntnisinteresse mit einer Fra-
gestellung aus der pädagogischen Praxis 
(Robert Bosch Stiftung, 2011, S. 87).

» Von den zukünftigen akademi-
schen Fachkräften wird nicht 
nur erwartet, dass sie aktuelle 
Erkenntnisse aus Wissenschaft 
und Forschung in die praktische 
Arbeit übertragen können, son-
dern auch selbst über ein Me-
thodenrepertoire verfügen[...]«

Die selbst gewählte Forschungsfrage 
ergibt sich in der Regel aus einer als 
Herausforderung wahrgenommenen 
pädagogischen Situation in der Pra-
xiseinrichtung. Bei entsprechendem 
Praxisbezug der Arbeit können die Er-
kenntnisse zu einer bereichernden Dis-
kussion beitragen. Eine wissenschaft-
liche Weiterentwicklung dieses !emas 
im Rahmen ihrer Bachelorarbeit ist 
möglich.

Am Ende des praktischen Studien-
jahres werden im Kolloquium zwischen 
Praxisdozentin bzw. Praxisdozent und 
Praktikantin bzw. Praktikant !eorie-
Praxis-Transfer wissenschaftlich reflek-
tiert und systematisch analysiert. Die 
Praxiserfahrungen sind auch nach dem 
Praktikum Gegenstand der Auseinander-
setzung in den Mentoratsgruppen und 
Lehrveranstaltungen.

Fazit
Der Qualifikationsrahmen der Kind-

heitspädagogik benennt Kompetenzen, 

die Voraussetzung für den berufsquali-

fizierten Abschluss darstellen. Durch 

die Orientierung der Ausbildung an den 

Qualifikationsrahmen kommt der Hoch-

schule und der Berufspraxis eine geteilte 

Ausbildungsverantwortung zu: der Hoch-

schule auf der einen Seite, die beschriebe-

nen Studieninhalte zu vermitteln und der 

Berufspraxis auf der anderen Seite, deren 

Anwendung im jeweiligen Tätigkeitsbe-

reich zu ermöglichen. Die Anleiterinnen 

und Anleiter in den Praxiseinrichtungen 

sind ein unerlässlicher Kooperationspart-

ner bei der Qualifizierung von Kindheits-

pädagoginnen und Kindheitspädagogen. 

Inwieweit diese Kooperation erfolgreich 

ist, wird in Kürze eine Befragung der ers-

ten Absolventinnen und Absolventen und 

der nachfolgenden Jahrgänge zeigen. Der 

erste Jahrgang wurde im Wintersemester 

2013/2014 verabschiedet.

P}  WEITERE INFOS
www.ku.de/swf/praxis/praktisches-
studiensemester/ 
www.ku.de/swf/bachelorstudiengang-
bildung-und-erziehung-in-kindheit-und-
jugend/
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DISKUSSIONSFORUM

Wie sieht Ihr Kita-Alltag aus? Beschäftigen Sie derzeit akute Probleme 

und schwierige Situationen? Möchten Sie mir von interessanten Projekten 

aus Ihrer Einrichtung berichten? Ich interessiere mich dafür!

Teilen Sie mir Ihre Erfahrungen mit: 

… per E-Mail: Kita-BY@kita-aktuell.de 

… auf unserer facebook-Seite: www.facebook.de/kitaaktuell

Gerne können Sie auch meine Redaktionssprechstunde für den persönlichen Austausch 

nutzen: Tel. 0221-94373-7897 (Mi 14–15 Uhr).

Ich freue mich auf Ihre Meinung!

Ihre Elke Hasenkamp

Fußnoten

1. Das Mentorenteam setzt sich aus einer Hoch-
schullehrkraft und einer Lehrkraft aus der Fach-
akademie für Sozialpädagogik zusammen. 

2. Weitere Informationen zu Studieninhalten und 
-aufbau finden Sie an folgender Stelle: www.
ku.de/swf/bachelorstudiengang-bildung-und-er-
ziehung-in-kindheit-und-jugend/.

3. Eine Übersicht sämtlicher relevanter Quali-
fikationsrahmen findet sich unter folgendem 
Link: http://www.weiterbildungsinitiative.de/
fileadmin/download/110714_Relevante_Quali-
fikationsrahmen_jg.pdf (21.07.2014).


